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| Bürger Fannenſtiel (flieht an einer Straßenecke und lieſt die An⸗ 
ni ſchlagzettel.) ! 


\ d 
Dr. Politikus (kommt, und klopft Fannenſtiel von hinten auf die | 
| 1 Schulter.) E ' 
Fannenſtiel (ſich erſchrocken umwendend:) Na nu! — 3 gu'n Tag voch 
| Herr Doctor. Sie haben mir 'n ornd'tlichen Schreck injejagt; | 
ick dachte Schon et wäre ne Baſſermanſche Geſtalt; die 
g mir freundlich um een Almoſen bitten wollte. Wo kommen 
Fa, een A. Sen een 8 / ' 
Politikus. Vom Bahnhofe, wo ich fo eben die Frankfurter Deputirten 
f abfahren ſah. | 
| Fannenſtiel. Sind ſie wirklich fort? — Ni 
Volitieus Allerdings. Was ſollten fie noch länger hier? etwa warten \ 
bis ſte ausgewieſen würden? | 


Fannenſtiel. Doctorken, Sie find woll nich recht bei Groſchens! Aus⸗ 
| weiten? ſo'ne Männer? — det is doch woll nich möglich? — 
| Politikus. Bei Gott, Wrangel und Hinkeldey iſt kein Ding 
| A unmöglich. — Sie wiſſen doch, daß der König auf den 
Antrag der Frankfurter Deputirten: die Kaiſerkrone des deut- 

g ſchen Reiches anzunehmen, ablehnend geantwortet hat? 

Fannenſtiel. Ne, det hat er ja nich. Er will fe ja annehmen; aber 
erſt will er die andern Fürſten und die frein Städte fragen, 
ob fe noch damit einverſtanden find, un det wer'n fe doch zu= 
geben Doctorken, deß des ganz in die Ordnung is; denn man 
kann doch die andern Fürſten nich zwingen, daß ſie 'n König | 

„von Preußen als Kaiſer anerkennen follen. 4 

Politikus. Bürger Fannenſtiel, Sie haben Ihre politiſche Weisheit 
wieder aus dem Löſchpapier der Voſſiſchen Erben ge⸗ 
holt; nich wahr? i 


| Fannenſtiel. Ganz richtig bemerckt. — N 


te 


Politikus. Darum urtheilen Sie auch wie ein Schuljunge. — Ich 
N bitte, mir das nicht übel zn nehmen. 
Fannenſtiel (lächelnd) J Gott bewahre! — Aber ick habe mir immer 
2 gedacht, die Männer, die ſo'ne Zeitung ſchreiben, die muſſen 
b det doch verſtehn, un wat ick in die Voſche leſe, da leiſt' ick'n 
Cid druf, daſſet richtig is. — Aber vor Ihn'n Docterken, hab' 
ick doch noch mehr Reſpect; denn Sie haben uns immer ziem⸗ 
8 4 lich richtig geprophezeit. Sagen fe mir nu boch, wie't kom⸗ 


men wird, un wat da Schlimmes bei is, des unſer König nich 
Kaiſer gewor'n is. — Meine Frau is zwar noch ſehr unge⸗ 
hlten darübear. 19 ' 2 


4 


Politikus (verwundert:) Ihre Frau? Was hat dieſe für ein Intereſſe 
bei der Sache? — 

Fannenſtiel. J na, ſie hatte ſchon ſechs Pfund Wachslichter holen laſſen 

zum Illuminiren, un denn wart niſcht. Nu ärgert ihr die 
unnützliche Ausgabe. 

Politikus (ironiſch:) Das iſt auch ſehr zu bedauern. Spaß, wenn das 
die Miniſt er gewußt hätten, würden ſie vielleicht zur Annahme 
gerathen Haben, blos damit Ihrer Gemahlin die Lichte nicht 
verderben. 

Fannenſtiel (auf den Scherz eingehend:) Det is woll möglich. 

Politikus. Aber noch wahrſcheinlicher, daß ſie dann zum Ablegen noch 
eifriger gerathen haben würden; denn die Herren Miniſter 
ſehn es nicht gern, wenn den Bürgern ein Licht aufge⸗ 
ſteckt wird. | 

Fannenſtiel. Um die Gefälligkeit will ick Ihn'n aber gerade bitten. 

Politikns. Dann muß ich Sie zuvor erſuchen, mit in die Weinſtube zu 
kommen. Sehn Sie nicht, daß uns die Conſtabler an jener 
Ecke ſchon ſehr aufmerkſam beobachten? die wittern doch ge⸗ 

| wiß in uns wieder ein Paar „geheime Verſchwörer.“ 

Fannenſtiel l(ängſtlich:) Herr Jeſes, reden fe mir nich von „geheime 
Verſchwörungen,“ ick wer ohmächtig. Man um Gottes 
Willen keene Anarchie! Ruhe un Weisbier; wenn ick die 
beede Artikel habe, denn kön'n ſe mein't wegen die Welt uffen 


un] Kopp ſtellen. di 11 a 

Politikus (verächtlich) Und die Freiheiten des Volkes mit Füßen 
treten; nicht wahr, Sie Fanatiker der Ruhe? 

Fannenſtiel. Bewahre! Freiheiten will ick doch haben. Ick will zum 
Beiſpiel uf de Straße roochen. — Aber kommen Sie. Ick wer 
Ihnen zu Gefallen heute mal ausnamsweiſe een Glas Wein 
drinken. Ick muß über die Kaiſerfrage int Klare kommen, 
damit ick heute Abend bei Klauſingen meine Mitbürger beleh= 
ren kann; denn ehr wir anfangen Schaafskopp zu ſpielen, 
wird immer erſcht Zeitung geleſen, un een Bisken Weltge— 
ſchichte gedrieben. — Kommen Sie Dokterken.“ (Sie gehn 
in die von Gäſten eme gefüllte Weinſtube. Fannenſtiel 
iäßt zwei Flaſchen Rheinwein vorfahren. Der Doctor begrüßt 
eit feine Bekannte, und ſetzt ſich dann zu Fannenſtiel. 

Fannenſtiel (indem er die Gläſer vollſchenkt, heimlich zu ſeinem Geſell⸗ 
ſchafter:) Wat ſind denn des vor Leute, die da ſo hitzig 
disputiren? 

Politikus. Das ſind Männer, denen das Wohl des Vaterlandes 
ſen et Freiheiten des Volkes nicht blos leere Phra— 

en ſind. 

Fannenſtiel. Warum ſind ſte'n aber fo giftig? 

Politikus. Die ſchmachvolle Abfertigung der Frankfurter Deputation 

| bat ihr Blut in Wallung gebracht. 

Fan nenſtiel. (erſtaunt:) Wat fle da ſagen! — Ick habe doch gehört, 
daß die Abgeornd'ien mit Seine Majeſtät uf't Schloß in Char⸗ 

llottenburg eene Suppe zuſammen gegeſſen haben. Mehr Ehre, 
— dächt' ick doch, könnte man ihnen nich anduhn. 

Politikus. Auf dieſe Ehre würden die Deputirten wahrſcheinlich ver⸗ 
zichtet haben, wenn fie nicht geglaubt hätten, Seine Majeſtät 
werde den ungünſtigen Eindruck, den die, von den Mini⸗ 
ſtern angerathene Antwort, auf ihre Anrede, in Etwas 
zu verwiſchen ſuchen. — Sie hatten ſich geirrt. — 

Fannenſtiel. Nu ſagen Sie mir aber blos, Mann, wat wir dabei ver⸗ 
lieren: wenn unſer König nich Kaiſer wird. Ick dächte, wir 
ſparen dabei, det Geld, wat die Krönung koſten würde, un 
det is am Ende eene große Hauptſache. 0 
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Politikus. Nehmen Sie mir's nicht übel, Herr Fannenſtiel, aber ich 
muß bemerken, daß Ihnen der Philiſter aus jedem Knopf⸗ 
loche herausguckt. 

Fannenſtiel. Sehr verbunden! — Proſt Herr Doktor! g 

Politikus. Ihr Wohlſein. — Nun antworten Sie mir zuerſt auf die 
Frage: haben Sie im vorigen Jahre für Frankfurt mitgewählt? 

Vann enſtiel Na ob! — Ick bin ja'n ſelbſtſtändiger Bürger. | 

Politikus. Nun gut. — Wozu haben wir die Abgeordneten gewählt? 

| Willen Sie das? Not | 

Fannenſtiel. Det wer ick doch woll wiſſen. Wir wollen een einiget, 
ſtarket Deutſchland haben, un freiſin nige Geſetze, 
die uns gegen den Despotismus von die Fürſten ſchützen 
ſollten; un des ſollten die Frankfurter zu Stande bringen, un 
haben et oody endlich zu Stande gebracht, wie ick geleſen habe; 
denn in des Reichsgeſetz, wat ick vor drei viit e 
gekooft habe, ſind dem Volke ſo ville Freiheiten gewä yrleiftet, 

kun) deß wir vorläufig woll zufrieden fin können. 

Politikus. Ich hätte gar nicht geglaubt, daß Sie ſich um ſolche Dinge 

kümmern. — Aber hier liegt eben der Haaſe im Pfeffer. 
Wenn unſer König die Kaiſerkrone annimmt, ſo muß er auch 
die Frankfurter Verfaſſung anerkennen, die, wie Sie 
ſehr richtig bemerkten, trotz ihrer Mängel, dem deutſchen 
Volke ziemlich ausgedehnte Freiheiten ſichert. 

Fannenſtein: Na des wird unſer König doch boch woll dhun. Unſer 
König is een ehrlicher Mann, der es gut meent mit ſein Volk, 
un mit Deutſchland. Nach des „unglückliche Ereigniß“ 

. im vorigen März — 

Politikus. Meinen Sie die Revolution? 

Fannenſtiel. (ängſtlich:) Stille doch. Man muß ſo'n Wort nich mehr 
laut ausſprechen; des is gefährlich. — Alſo damals, als unſer 
König durch die Straßen ritt, mit die ſchwarz-roth-goldne 
Fahne, un die ſchwarz⸗roth⸗goldne Armbinde, un die ſchwarz⸗ 
roth⸗goldne Cocarde, da hat er't laut un deutlich ausgeſpro⸗ 
chen, wie er ſich freut, daß er ſo'n braves Volk hat, un deß 
er ſich an die Spitze von die Bewegung ſtellen will, un deß er 

„ ſelber über die Freiheiten des Volkes wachen will. — 

Politikus. Sie haben ein beſſeres Gedächtniß, lieber Fannenſtein, als 

N mancher Andere. Mancher Andere hat das längſt vergeſſen. 

Fannenſtiel. O ja, ſo wat behalt' ick. Aber natürlich, die Freiheit 
muß boch een gewiſſet Maaß haben, fonft wird fe Anarchie, 
un um Gottes Willen man keene Anarchie un keene Wache 
dhun. Beides is ſehr ſtörend für einen ruhigen Bür⸗ 
ger, denn der ruhige Bürger liebt die geſetzliche Ord— 
nung. — Na alſo wieder uf die Sache zu kommen: will denn 

„ unſer König die Reichs⸗Verfaſſung nich anerkennen? 

Politikus. O ja; fe ſoll nur erſt von ſämmtlichen deutſchen Re⸗ 
gierungen zuvor geprüft werden, und wenn ſämmtliche 
deutſche Regierungen damit zufrieden fein wollen, ſo hat 

' ſte Gültigkeit. 

Fannenſtiel. I ne doch, Mann. Det is woll'n Irrthum. So 'ne 
Prüfungs⸗Commiſſion, von ſämmlliche Fürſten Deutſch⸗ 
lands zuſammengeſchickt, det wäre ja der alte Bundesdag, den 
haben wir ja durch bie Rev— durch det „unglückliche Er⸗ 

> bene. , eigniß“ im vorigen März beſeitigt. Der is dot vor immer. 

Politikus. Sie irren; er war nur ſcheintedt, und wird ſehr bald auf 
die Stimmen hoher Herren, wie Lazarus aus ſeinem Grabe 


‚ erfleigen. 
Fannenſtiel. Na Schockſchwerenoth, wozu haben wir denn unfere Kam⸗ 
mern hier? — Können denn die nich boch een Wort mit drin 
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reden? Aber det heeßt mit Ruhe un Ordnung, damit wir 
«vi keene Anarchie nich wieder kriegen. 7 
Politiceus. Warten Sie einen Augenblick; da kommt mein Freund Ar- 
thur. Der iſt heut in der Nachmittagſitzung der Kammer ge— 
weſen. Von dem werden wir hören, was die Kammer ges 
than — nicht doch, was ſie geſprochen hat. 

Arthur leintretend). Guten Abend, Kinder! (Er wird ſogleich von allen 
LH Seiten umringt, und mit Fragen beſtürmt.) ! 
Politikus. Du kommſt aus der Kammer. — Nun, wie ließ man ſich 

dort vernehmen? j ur 


Trojus. Was hat die Kammer beſchloſſen, lieber Arthur? 


Straßmann. Iſt eine Adreſſe beliebt worden? b 
Meierſtein. Iſt der Ritter von Vinke bei der Fahne geblieben, oder 
| hat er ſich wieder auf den Nechtsboden begeben? 

Arthur (abwehrend). Laßt mich doch nur erſt zur Beſinnung kommen! 

f Wenn ihr ſo beibleibt mit Interpelliren, dann mach' ich's wie 
die Miniſter und antworze gar nicht, oder ich ſpeiſe euch mit 
‚einigen Altagsphraſen ab. l ö un 

Fannenſtiel. Ja woll. Erſcht drinken un dann. reden. (Er präſentirt 
Arthur ein Glas Wein,) Nehmen Sie das edle Geſöff zu ſich, 
Verehrteſter! Wenn Sie vier Stunden in die Kammer geſeſ⸗ 
ſen haben, denn dhut es noth, daß Sie was Geiſtiges ge⸗ 
nießen. Ick bin einmal eene Stunde drin geweſen, davon bin 

4 ick heute noch ganz dumm. (Allgemeines Gelächter). 

Arthur (nachdem er getrunken). Kinder, die Kammer iſt zu keinem Re⸗ 

N fultat gelangt. 

Politikus. Keine Adreſſe? 

Arthur. Nein. ah; 

Tro jus. eh vernünftig, da erfpart ſich die Kammer wieder eine 
Blamage. ü 

Arthur. Aber geſprochen wurde heut, daß es im ganzen Lande, von ei⸗ 
nem Ende bis zum andern, und auch noch etwas weit dar— 
über hinaus, wiederklingen wird. Es ſind nur Worte ge⸗ 
fallen; aber ich glaube, daß Ihnen die Thaten bald folgen 

werden — folgen müſſen. (Senſation.) 4 

Fannenſtiel. Herr Gotkedoch! Mann, Sie machen mir ganz graulich. 

Trojus. Wer waren denn die Redner. 

Arthur. Es waren die Männer der Entſchiedenheit: Waldeck, von 
Berg, Grün, Kirchmann, und ſogar Herr von Binde, verläugnete 
die Junker heut, und neigte ſich der Linken ein Weniges zu. 
Die Linke wies ihn jedoch durch Berg zurück, die Rechte des⸗ 
avouirte ihn, und fo ſtand er endlich allein da. Das iſt der 
Fluch jeder Halbheit. — Das Miniſterium ſaß mitten in einem 

i Mi Kartätſchenfeuer — von Worten vorläufig. 

Meierſtein. Nun vertheidigten ſich denn die Miniſter nicht? 


Arthur. Ja wohl, und zwar ſehr ſchlagend. Miniſter von der Heidt 


erklärte: das Miniſterium habe dem König zur Annahme 
der Krone gerathen; Herr von Mannteuffel ſagte etwas ſpä⸗ 
ter: die Miniſter hätten dem König zum Ablehnen rathen 
müſſen. Herr von Berg wollte hierin einen Widerſpruch fin⸗ 
den. — (Ah! von der Verſammlung.) Darauf machte Herr 

von der Heidt ſeinen Fehler wieder gut, und erklärte: er ſei 
mißverſtanden worden; ganz daſſelbe habe er ſagen wollen, wie 
ſein Kollege von Mannteufel. (Ungeheure Heiterkeit.) 


Fannenſtiel. Ne, da muß ick ord'ntlich drüber lachen. (Cr hält ſich 


Bauch.) 


4 den 
Politikus. Göttliches Miniſterium der rettenden That! — Jedenfalls 


wird es nun zurücktreten. 
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7 
Fannenſtiel. Ja een Rück⸗Tritt wäre das Miniſterium wohl zu 
} wünſchen. 4 
Arthur. Es denkt nicht daran. ! 


Trojus. Wie, nachdem man es von allen Seiten mit Mißtrauensvota 
überſchüttet hat? am 0 

Arthur. Herr von Berg ſagt: Mißtrauensvota gehören nicht in Politik 

der Miniſter. Die Herren beſuchen die Kammer zu ihrer Un⸗ 
1 terhaltung; nur wenn es ihnen zu bunt werden ſollte, würden 

ſie dem „Oberbefehlshaber in den Marken“ einen kleinen Wink 

geben, worauf dieſer Herr vielleicht ſchon lange wartet. 

Fannenſtiel (geſpannt). Na un denn? — n N 

Arthur. Dann? — Ja was denn geſchieht, müſſen wir abwarten. Wir 
müſſen abwarten, ob das Volk, wenn „die ſeiſernen Wür⸗ 
fel wieder fallen werden.“ dann auch ſo „großartig 
ſchweigen“ wird, wie bei dem Einzuge der Frankfurter De⸗ 
putation; wir müſſen abwarten, ob der „bela gerungs⸗ 
ruhe-liebende“ Bürger aus feinem Philiſterium her⸗ 
aus- oder fo verpuppt in's Bett hinein kriechen wird; wir 
müſſen abwarten, ob die Frankfurter Verfammluug ſich auf 
den Standpunkt der März-Revolution oder auf den der 
„Reichs⸗Commiſſäre“ und der beliebten Proteſtationen ſtellen 
wird. — Gewitterſchwangere Wolken hängen über unſerm 
Haupt; weun die darin enthaltenen Blitze zerſchmettern 

a werden, das müſſen wir ebenfalls abwarten. 

Fannenſtiel. Herr Jeſes, det klingt ganz wieder wie vor des „be= 
klagenswerthe Ereigniß“ im vorigen März. — Wenn 
wir wieder ne Revolution kriegen ſollten, denn bitt ick Ihn'n 
meine Herren, ſorgen Sie davor, deſſet mit Ruhe un Ordnung 
geſchieht, un ohne Anarchie. — Aber die Hauptſache is doch, 
daß wir erſcht eenen Kaiſer kriegen, un ick müßte mein Vater⸗ 
land gar nich lieben, wenn ick dieſe Würde nich unſern Kö— 
nig wünſchen ſollte; denn es is der mächtigſte Fürſt in Deutſch⸗ 
land, un ick laſſe mir's nich ausreden, er hat gewiß den beſten 
Willen, Deutſchland frei un ſtark zu machen. | 

Politikus. Wir find ganz mit Ihnen einverſtanden, lieber Fannenſtiel, 
Auch wir wünſchen dieſe Würde dem Hauſe Hohenzollern. 
Aber wir wollen einen Kaiſer, der die Reichs-Verfaſſung 
anerkennt, denn nur dadurch wird der „freie Volks⸗Wille“ 
zur Geltung gelangen. Wir wollen einen Kaiſer, aus der Wahl 
des Volkes hervorgegangen, nicht aber aus der Wahl der Für— 
ſten. Wir wollen ein, an der Stärke und Einigkeit Deutich- 
lands kräftig bauendes Bolkshaus, hervorgegangen aus 
directen Wahlen; aber keinen verrotteten, vermoderten, volks⸗ 
knechtenden Bundestag. Lange genug ſind die Völker die 
Spielbälle der Fürſten geweſen; lange genug haben ſich die 
Herren von „Gottes Gnaden“ für die 1, und die Unter⸗ 
thanen für 000 gehalten. Wir ſind dieſer Vormundſchaft 
endlich müde; wir haben die politiſchen Kinderſchuhe von uns 
geſchleudert, in denen wir bisher nur trippelten wie die chine⸗ 
ſiſchen Damen in ihren eiſernen Zwangſtiefeln. Alles oder 
Nichts! Keine Halbheiten mehr! — Das iſt die Loſung. (Donz 
‚nerndes Bravo von allen Seiten.) 

Fannenſtiel. (etwas kleinlaut.) Ja ſo'nen Kaiſer, gloob ick, wer'n 
wir ſchwerlich kriegen, wenn nich unſe erſte Kammer die 
Sache in die Hand nimmt. — (furchtbares Gelächter.) 

Arthur. Ja, da hätt' ich beinah vergeſſen, euch zu erzählen, wie wür⸗ 
devoll ſich die erſte Kammer in dieſer Angelegenheit bes 
nommen hat. 

Alle. O erzähle, erzähle! 


Arthur. Die Außerfte Rechte, beſtehend aus dem Bankdirector Herrn 
Hanſemann und Genoſſen hat Konſtabler 1 1 und die 
Eingänge des Sitzungsſaales mit ihren hochwohlgebornen Lei⸗ 
bern verſperrt, um den Oppoſttionellen den Eintritt unmöglich 
zu machen, um die Beſchlußunfähigkeit der Verſammlung her⸗ 
beizuführen. Der Abgeordnete Fiſcher, welcher mit Gewalt 
eindringen wollte, wurde vom Grafen Pork bei der Bruſt 
gepackt (hört! hört!), ungefähr, wie es die Proletarier früher 

mit den Reactionären machten. — ö 3 

Viele Stimmen: Unerhört! — 

Arthur. Und dann warfen der Herr Graf dem bürgerlichen Fiſcher 
den hochwohlgebornen Handſchuh ins Geſicht. Es fol Fun. 
gegenfeitig Prügel geſetzt haben, Alles für die Einigkeit 
Deutſchlands. , 

Trojus. Dieſe Junker! Und was that Fiſcher? 

Arthur. Er ſchimpfte wie ein Proletarier. In der zweiten Kammer hat 

; k Herr Ex⸗Miniſter Bodelſchwingh einen unfterblichen Na⸗ 
men erworben. Er nannte die März⸗Revolution einen „Stra⸗ 
ßenkampf,“ der das ganze Land „entehrt“ habe. (Pfui!) 
Der Herr Ex⸗Miniſter verſprachen auch, beim nächſten „Cra⸗ 
vall“ in den Reihen des Militairs höchſtſelbſt auf die „Cra⸗ 
valler“ mitpauken zu wollen. 

Fannenſtiel. Alſo fo weit is et ſchon? — (Er ſpuckt ſich in die Hände:) 

Jut! Ick wer't abwarten. Jetzt muß ick in'n Weißbierklub un 

Schafskopp ſpielen. Aber wenn't los geht, zählen ſie uf de 

Bürger. Herrjeſes! — Det paßt mit Ruhe un Ord nung 

un ohne Anarchie. Morgen laß ick 'ne Adreſſe zirkuliren: 

Een hohes Miniſterium wolle beſchließen, eenen Befehl 
zu erlaſſen, folgenden Inhalt: 

„Zur Vermeidung von Unglücksfälle verſchiebner Art wird der 

Majiſtrat ufgefordert, die Dächer mit Honigfladen decken 

und die Straßen mit Pfefferkuchen pflaſtern zu laſſen.“ Un 

nu adjeu! (Er entfernt ſich unter allgemeinem Gelächter.) 


Druck von Carl Schultze, Breiteſtraße 30. 
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